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Kinderzeichnungen setzen uns ins Bild

Aus dem Praxisalltag des Kinderpsychologen

Wer mit Kindern arbeitet, weiss, dass sie sich nicht nur sprachlich,
sondern über viele andere Ausdruckskanäle äussern können. Eine
bevorzugte Ausdrucksform ist das Zeichnen. In meiner Praxis
entstehen nicht nur frei gewählte Zeichnungen. Im Rahmen von
testpsychologischen Abklärungen lasse ich Kinder auch gerne
Zeichnungen herstellen, deren Thema ich vorgebe. So lasse ich Kinder -
und nicht nur Kinder, sondern auch Jugendliche und Erwachsene -
sehr gerne auch Bäume zeichnen. Zur Durchführung braucht es ein
weisses A4-Blatt, drei Bleistifte verschiedener Härtegrade, einen
Tisch sowie einen Stuhl und nach Möglichkeit keinen Radiergummi.
Meine Instruktion lautet: «Zeichne einen Baum - irgendeinen, nur
keine Tanne.» Erkundigen sich sehr unsichere und ängstliche Kinder,

ob ihnen denn kein Radiergummi zur Verfügung stehe, lege ich
gelegentlich einen solchen nachträglich hin mit der Bemerkung:
«So wie du es machst, ist es gut; wenn es nicht anders geht, so
brauchst du ihn (den Radiergummi) halt.» (Dieser Satz ist aus der
Mundart «zurück-übersetzt».)

Der Baum als Symbol des menschlichen Lebens

Alles, was lebt, zeichnet sich aus durch Wachstum, Veränderung,
Individualität und Einmaligkeit. Seit jeher lassen wir Menschen uns
ansprechen von der belebten Natur - im besondern etwa auch von
Bäumen. Diese stehen allein oder in Gruppen, sind im Erdreich
verwurzelt und streben als Laubbäume mit ihren weitausladenden
Ästen dem Himmel entgegen oder ragen, als Nadelhölzer, gleichsam

wie Bergspitzen in einsame Höhen hinauf. Ihre kraftvollen und
oft sehr eigenwillig gewachsenen Stämme geben Auskunft über ihre
Entstehungsgeschichte. Ihr Standort beeinflusst meistens auch die
Ausformung der Krone.
Ich kenne stattliche Obstbäume, die inmitten saftiger Wiesen
gleichsam in ihrer Fülle ruhen. Ich kenne Allee-Bäume, die so
eingeordnet zu sein scheinen, als hätten sie nichts anderes zu tun, als
gesichtslose Glieder einer langen Kette zu symbolisieren. Ich kenne
aber auch windzerzauste Zypressen, die züngelnden Flammen
gleich in den blauen Provence-Himmel schiessen - und ich kenne
auch gewitterumtoste Bergföhren, denen kein Unwetter etwas an-
zutun vermag: Wächtern gleich trotzen sie jeder Unbill! Und wenn
die Sonne auf ihre rissige Rinde scheint und es nach Harz riecht,
lehne ich mich gerne gegen ihren Stamm, folge mit den Augen den
sich verjüngenden Ästen, während ich mit meinen Fingern den
Furchen und Rippen der Rinde nachtaste
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In solchen Momenten scheint mir die Welt in Ordnung zu sein: di>

feste Verankerung der Wurzeln im Boden, das elastische Empor
steigen des Stammes und die sich im Blau des Himmels verlieren
den Äste vermitteln mir das Gefühl von lebendiger Beständigkeit
Ein Gefühl, das - je nach Lebenssituation - meinen Grundbedürf
nissen sehr entspricht.

Im Jahre 1949 hat der Schweizer Karl Koch sein Buch «Der Baum
test» (Karl Koch: «Der Baumtest», 7. Auflage, Bern-Stuttgart, 1972
erstmals herausgegeben. Seither ist es in mehreren Auflagen nei
erschienen. Als Psychologe versuchte er die Baumzeichnunge:
nach bestimmten Kriterien zu analysieren und zu interpretieren
Menschen sagen nicht nur etwas über sich aus, wenn sie Sprecher
Die moderne Kommunikationstheorie, welche Aussagen über di
Art und Weise, wie wir unsere mitmenschlichen Beziehungen ge
stalten, beinhaltet, lehrt uns, dass jeder Beziehung ein verbaler un>
ein nonverbaler Anteil zugeordnet werden kann. Wir alle bringe:
unterschiedliche Begabungen und Fähigkeiten mit. Nicht allen is
es gegeben, sich sprachlich gewandt und klar ausdrücken zu kön
nen. Oft verspüren wir den Wunsch, uns sonstwie ins Bild setze:
zu lassen oder uns selber ins Bild zu setzen über etwas. Und wie da
Wort es sagt: «Ins-Bild-setzen» können wir uns gegenseitig zur
Beispiel auch dadurch, indem wir zeichnen, malen, modellierer
musizieren, singen, tanzen, uns bewegen oder unserem Befinde:
und Erleben in anderer Form Ausdruck verleihen.
Pädagogen und Eltern, welche eine gut verständliche und gleich
zeitig aber auch fundierte Einführung in die Deutung der vo:
Kindern auf Aufforderung hin gezeichneten Bäumen lesen möchten
empfehle ich das Buch von Ursula Avé-Lallement (s. Seite 13).
Sie schreibt im Vorwort: «Ziel dieses Buches ist es, durch Anschau
ung und durch Interpretation am Anschauungsbild den Baum al
Selbstausdruck des Menschen in seinen Aussagemöglichkeiten z>.

zeigen» (Seite 10).
Es gelingt der Autorin nach meinem Dafürhalten sehr gut, dei
Leser und Betrachter in das «Lernen durch Anschauung» einzu
führen. Anhand von 60 Baumzeichnungen schult sie unser «organi
sches Denken» (Seite 10).
Avé-Lallement empfiehlt, Baumzeichnungen nach folgenden Ge
Sichtspunkten zu interpretieren:
- Der unmittelbare Eindruck, den die Zeichnung im Betrachte
erweckt. (Es gilt zu beachten, dass jeder Organismus mehr ist als di.
Summe seiner Teile. Eine «mechanistische» Zergliederung voi
etwas, das entstanden, das heisst gewachsen ist, bringt wenig.)
- Die Darstellung im Raum regt zu Überlegungen über den räum
symbolischen Bedeutungsgehalt an.
- Strukturelemente des Baumes: Wurzeln, Stamm, Krone.
- Graphologische Analyse der Stricharten: Strichführung, Strich
Charaktere, Strichstörungen, Flächenbehandlung.
- Miteinbezug der Lebensdaten des Zeichners.
Wird anhand dieser Kriterien vorgegangen, so gelingt es, «die un
bewusste Selbstdarstellung des Zeichners im Baum zu beschreibe:
und zu interpretieren» (Seite 33). Dr. phil. Rudoli Bühlman.
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